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Internationaler Frauentag am 8. März 
In wenigen Tagen ist der 8. März, der Internationale Frauentag. Oder Feministischer 

Kampftag. Oder Weltfrauentag. Je nachdem, wie politisch man diesen Tag sieht oder mit 

welcher politischen Brille, verwendet man eher den einen oder anderen Namen. Ich spreche 

im Folgenden vom Internationalen Frauentag, weil es mir besonders auch um die 

Entstehung des Tages geht. Aber in der Gegenwart verstehe ich diesen Tag auf eine Art und 

Weise feministisch, die nicht nur klassisch Frauen im Blick hat. Falls Sie das jetzt verwirrt, 

hoffe ich, dass beim Lesen klarer wird, was ich damit meine. 



 

1 - Fotonachweis: Theresa Malkiel, via Wikimedia Commons, CC BY-SA 2.0  

In Deutschland ist die Entstehung des Internationalen Frauentages eng mit Clara Zetkin 

verbunden, der Grande Dame der Sozialdemokratie und von 1920 bis 1933 Abgeordnete der 

KPD im Reichstag. Dass sie den Frauentag aber, trotz aller Verdienste um seine 

Internationalisierung, nicht erfunden hat, habe ich erst im März 2022 gelernt. Denn da 

lernte ich über Social Media die Ukrainerin Theresa Malkiel (geb. Serber) kennen. Sie 

entstammte einer jüdischen Familie der Mittelschicht und war mit ihrer Familie 1891 vor 

antisemitischer Verfolgung aus der heutigen Ukraine in die USA geflohen. Durch die 

Erfahrungen der Ausbeutung, die sie dort als Textilarbeiterin machte, wurde sie zur 

Gewerkschafterin und Sozialistin. Doch auch in der sozialistischen Partei wurden Frauen 

vielfach vor allem als „Kuchenbäckerinnen und Geldsammlerinnen“ gesehen und ihre 

politischen Forderungen erhielten keine Priorität. Deshalb organisierte sie am 28. Februar 

1909 den ersten Frauentag als einen Agitationstag für Frauenrechte. Ein Hauptanliegen war 

damals das Frauenwahlrecht für alle Frauen, unabhängig vom Einkommen. 



 

2 - Fotonachweis: Clara Zetkin & Rosa Luxemburg 1910, via Wikimedia Commons, Public domain 

 

Das war ein so großer Erfolg, dass die Aktion 1910 auf nationaler Ebene wiederholt wurde. 

Außerdem beauftragte das Frauenkomitee der Sozialistischen Partei seine Delegierte Mary 

Wood-Simons damit, bei der II. Internationalen Sozialistischen Frauenkonferenz in 

Kopenhagen den Vorschlag einzubringen, den letzten Februarsonntag zum Internationalen 

Frauentag zu proklamieren. Den Vorsitz dieser Konferenz hatte Clara Zetkin, die auch sehr 

schnell das Potential der Idee erkannte und zusammen mit Käte Duncker aus dem Bericht 

der Amerikanerinnen einen offiziellen Antrag an die Konferenz formulierte. Der Antrag 

wurde einhellig angenommen und 1911 wurde der Frauentag erstmals international 

begangen. 



 

3 - Fotonachweis: Internationaler Frauentag 1917, Petrograd, Petrograd Museum of Political History of Russia, via 
Wikimedia Commons, Public domain 

Allerdings fand er zunächst an unterschiedlichen Terminen statt. Der 8. März, den wir heute 

nutzen, wurde 1921 von der Konferenz der Kommunistischen Fraueninternationale 

festgelegt, ebenfalls unter dem Vorsitz von Clara Zetkin. Das Datum ging auf den Streik von 

Arbeiterinnen, Soldatenfrauen und Bäuerinnen in Petrograd 1917 zurück, der die 

Februarrevolution (mit) auslöste. (1917 wurde in Russland noch der julianische Kalender 

verwendet, wonach es der 23. Februar war, für den Antrag wurde das Datum nach dem 

gregorianischen Kalender verwendet.) Aufgrund dieses kommunistischen Hintergrundes und 

der späteren Blockbildung dauerte es, bis sich der 8. März wirklich international 

durchsetzte. 

Wenn Sie sich näher für die Geschichte und Entwicklung des Internationalen Frauentages, 

auch im geteilten Deutschland interessieren, dann lege ich Ihnen den Essay der Historikerin 

Dr. Kerstin Wolff ans Herz, der beim Digitalen Deutschen Frauenarchiv nachzulesen ist. 

Der Ursprung des Internationalen Frauentages war also ein Einfordern von Rechten für 

Frauen und besonders für Arbeiterinnen. Die meisten ursprünglichen Forderungen, wie das 

Wahlrecht, haben sich dankenswerterweise, zumindest für uns in Europa, inzwischen 

erledigt. Andere sind im Kern immer noch aktuell, auch wenn sie nicht mehr unbedingt Teil 

von Aktionen zum 8. März sind. Schlechte Arbeitsbedingungen im Niedriglohnsektor oder in 

Berufen, die vorwiegend von Frauen übernommen werden, wie in Pflege oder Erziehung, 

sind immer noch ein Problem. 

 

 

 

https://www.digitales-deutsches-frauenarchiv.de/themen/die-geschichten-des-internationalen-frauentages
https://www.digitales-deutsches-frauenarchiv.de/themen/die-geschichten-des-internationalen-frauentages


 

4 - Sigirid Grajek singt Claire Waldoff "Raus mit den Männern aus dem Reichstag" (Original von 1926) 

Gruppen, die die ursprünglichen, sozialistischen Forderungen auch am 8. März stärker in 

den Fokus nehmen, bevorzugen oft den Begriff „Feministischer Kampftag“. Dabei rückt das 

Geschlecht ein bisschen in den Hintergrund und es geht darum, unterschiedliche 

Diskriminierungsformen zusammen zu denken. Nicht nur Sexismus allein, sondern auch 

Rassismus, Klassismus, Queerfeindlichkeit oder Ableismus. Dadurch wird ein Bewusstsein 

dafür geschaffen, dass z.B. ich als weiße Frau, ohne Partner*in oder Kinder, dafür aber mit 

einem Studienabschluss, selbst wenn ich queer bin, ganz andere Erfahrungen mache als 

meine alleinerziehende Nachbarin aus Kuba mit ihrem behinderten Kind. Und auch als 

meine ebenfalls weiße Freundin, deren Mutter alkoholkrank war, die kein Abitur hat, aber 

Erfahrung mit übergriffigen Ex-Partnern. Obwohl wir alle drei Frauen sind, machen wir ganz 

unterschiedliche Erfahrungen, weil wir unterschiedlich von Rassismus, Ableismus oder 

Klassismus betroffen sind. Oder eben das Privileg haben, nicht davon betroffen zu sein. 

Es ist typisches menschliches Verhalten, dass wir vor allem das wahrnehmen, was uns selbst 

betrifft. Das wir uns mit Menschen umgeben, die uns ähnlich sind. Aber dabei gerät eben 

auch viel aus dem Blick. Grundsätzlich ist Kirche und Gemeinde ein Ort, an dem Menschen 

zusammenkommen können, die sich sonst vielleicht nicht begegnen würden. Im 

Gottesdienst, aber auch durch Treffpunkte und Angebote für geflüchtete, wohnungslose 

oder einsame Menschen. Und trotzdem wissen wir, dass Gemeinden in Deutschland häufig 

ziemlich homogen sind. Sie sind eher weiß und die Sprache ist eher intellektuell. Oft werden 

Inzwischen gibt es neben dem 8. März weitere Aktionstage, die auf Ungerechtigkeiten zwischen 
den Geschlechtern aufmerksam machen. Einige davon liegen auch in zeitlicher Nähe, wie der 
Equal Care Day am 29. Februar (bzw. 1. März, wenn es kein Schaltjahr ist) oder der Equal Pay Day, 
dieses Jahr am 7. März (2026 wird er allerdings am 27. Februar sein, da 2024 die Lohnlücke 
überraschend um 2 % geschrumpft ist). Dazu kommen im Laufe des Jahres andere Aktionstage, 
wie der Safe Abortion Day am 28. September (Aktionstag für sichere Schwangerschaftsabbrüche) 
oder der Tag gegen Gewalt an Frauen am 25. November. Dadurch sind frühere Kernanliegen des 
Internationalen Frauentages heute oft weniger präsent. In den letzten Jahren waren 
wiederkehrende Themen unter anderem Parität und Gleichstellung in unterschiedlichen 
Bereichen. Aber oft gibt es auch große Unterschiede, welche Forderungen einzelnen Gruppen 
oder Aktionen ins Zentrum stellen. 

https://youtu.be/w-fUGQeUFow


auch seit Jahrzehnten die gleichen Themen und Traditionen gepflegt und neue Ideen haben 

es schwer. Und wenn man nicht schon damit aufgewachsen ist, dann können auch die 

Rituale des Gottesdienstes erstmal einschüchternd sein. 

Wie kann ich also meinen Horizont erweitern, und Perspektiven kennen lernen, die sich von 

meinen eigenen unterscheiden? Bevor wir uns dieser herausfordernden Frage zuwenden, 

möchte ich, sozusagen als Energieschub zwischendurch, eine meiner liebsten Power-

Balladen mit Ihnen teilen.  

 

5 - Sarah Hester Ross - Savage Daughter 

Der Titel bedeutet übersetzt „Wilde Tochter“ und sowohl der Text als auch die Melodie 

lassen mich immer direkt aufrechter und mit breiter Brust durch die Welt gehen, wenn 

dieses Lied in meiner Playlist startet. 

So, zurück zur Sache: Das Beste ist natürlich immer, mit Menschen direkt zu sprechen. Aber 

zum einen muss man diese Menschen ja auch erstmal kennen und zum anderen ist es auch 

nicht ihre Aufgabe anderen permanent ihre Welt zu erklären. Im Februar war ich an einer 

Veranstaltung mit dem Feministen und Autor Martin Speer beteiligt. Er hat, zusammen mit 

anderen Frauen und Männern das Buch geschrieben „Das Buch, das jeder Mann lesen 

sollte“. Darin geht es darum, wie Männer sich für Feminismus und Frauenrechte einsetzen 

können. Und am Ende haben sie dort 30 praktische Tipps zusammengestellt. Einige davon 

lassen sich auch ganz wunderbar auf andere Kontexte übertragen und ich habe sie zu 

diesem Zweck hier adaptiert: 

• In den sozialen Medien gezielt Menschen folgen, die eine andere Perspektive bieten 

• Podcasts hören, die eine andere Perspektive bieten  

• Filme oder Serien schauen, die von queeren, migrantischen oder BiPoC 

Filmemacher*innen gemacht wurden 

• Bücher lesen, die von migrantischen, queeren oder BiPoC Autor*innen geschrieben 

wurden 

https://youtu.be/4_1HJqaOwOM


• Mit Freund*innen, Familie oder Kolleg*innen über das Gelesene / Gesehene / 

Gehörte sprechen 

• Kritik an Strukturen, von denen man profitiert, nicht sofort persönlich nehmen und 

sich nicht von einer inneren Verteidigungshaltung ausbremsen lassen 

 

Als Inspiration habe ich ein paar Beispiele in klassischer Buchform mitgebracht. Ich muss 

zugeben, dass ich noch nicht alle davon gelesen habe, weil mir oft die Zeit zum Lesen fehlt. 

Aber wenn dem so ist, dann kenne ich die Autor*innen und ihre Arbeit von Social Media und 

die Bücher haben so ihren Weg auf meinen Ungelesen-Stapel geschafft. Von dort kann ich 

sie aber hoffentlich bald herunternehmen und ins Regal stellen.  

 

6 - Annett Gröschner, Peggy Mädler u. Wenke Seemann – Drei ostdeutsche Frauen betrinken sich und gründen den idealen 
Staat, Hanser Verlag 

BiPoC = Black, indigenous and People of Color, das ist eine häufige Selbstbezeichnung von 
Menschen, die von Rassismus betroffen sind. Manchmal wird abgekürzt auch von PoC (bzw. 
WoC = Women of Color, wenn es konkret um Frauen geht) gesprochen. Es gibt im 
Deutschen keine passende Übersetzung dafür, sondern wird in der englischen Form 
verwendet. Die wörtliche Übersetzung „farbig“ ist eine rassistische Bezeichnung, da sie als 
Fremdzuschreibung in historischen Rassentheorien entstanden und abwertend und 
gewaltvoll gegenüber nicht-weißen Menschen verwendet wurde. Für mehr Infos kann ich 
einen kurzen Artikel von Tina Adomako empfehlen, der 2017 im Missy Magazine mit dem 
Titel Hä, was heißt denn People of Color? erschienen ist. 

https://missy-magazine.de/blog/2017/04/03/hae-was-heisst-denn-people-of-color/


 

7 - Luisa L’Audace – Behindert und Stolz. Teilhabe ist Menschenrecht, Eden Books 

 

8 - Sarah Vecera – Wie ist Jesus weiß geworden? Mein Traum von einer Kirche ohne Rassismus, Patmos Verlag 



 

9 - Jakob Springfeld – Der Westen hat keine Ahnung, was im Osten passiert, Quadriga 

 

10 - Vanessa Vu und Ahmad Katlesh – Komm dahin wo es still ist, Rowohlt Verlag 



 

11 - Tanya Raab – Shalom zusammen!, Droemer Knaur  

 

12 - Alice Hasters – Was weiße Menschen nicht über Rassismus hören wollen aber wissen sollten, Hanser Blau 



 

13 - Gianni Jovanovic mit Oyindamola Alashe – Ich, ein Kind der kleinen Mehrheit, Blumenblau Aufbau Verlage 

 

14 - Annabelle Hirsch – Die Dinge. Eine Geschichte der Frauen in 100 Objekten , Kein&Aber 



 

15 - Unlearn Patriarchy - Mit Beiträgen von Madeleine Alizadeh, Teresa Bücker, Kübra Gümüşay, Emilia Roig, Kristina Lunz 
u.v.a., Ullstein Verlag 

 

16 - - Çetin Gültekin und Mutlu Koçak – Geboren, aufgewachsen und ermordet in Deutschland: Das zu kurze Leben meines 
Bruders Gökhan Gültekin und der Anschlag von Hanau, Heine Verlag 



Die Bildrechte der vorgeschlagenen Bücher liegen bei den jeweiligen Verlagen. 

Meine Aufforderung für Sie zum Schluss, zum Weiterdenken und gerne auch Diskutieren mit 

anderen ist jetzt: Welches ist Ihr Medium bzw. Ihre Medien? Bücher, Podcasts, 

Dokumentationen, Hörbücher, Social Media, Zeitschriften, Radiobeiträge, Spielfilme... Und 

wie können Sie darüber Menschen und Perspektiven kennen lernen, die sich von Ihren 

eigenen unterscheiden? 

Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen beim Nachdenken und Erkunden und am 8. März einen 

solidarischen und feministischen Internationalen Frauentag.  Clara Böhme, Referentin für 

Frauen*politik 

 


